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Andrea Abele und Eckart Liebau
Nachhilfeunterricht
Eine empirische Studie an bayerischen Gymnasien1

Der Nachhilfeunterricht hat die Öffentlichen höheren Schulen von Anfang 
an begleitet. Es handelt sich dabei um außerhalb des regulären Schulun­
terrichts und zusätzlich zu diesem stattfindenden, mehr oder weniger re­
gelmäßigen und häufig vorübergehenden Unterricht zum Zweck einer dem 
Schulunterricht nachfolgenden Erfolgssicherung in bestimmten Unter­
richtsfächern (Krüger 1977, S. 545). Im 19. Jahrhundert war Nachhilfeun­
terricht eine öffentliche - da für den Erteilenden genehmigungspflichtige - 
und anerkannte Angelegenheit. Im 20. Jahrhundert hat sich das geändert. 
Nachhilfeunterricht wurde nun zur reinen Privatangelegenheit. Damit ver­
schwand er gleichzeitig aus der öffentlichen bildungspolitischen und 
pädagogischen Diskussion. Es handelt sich zwar nicht gerade um ein Tabu, 
aber doch um ein eher verschwiegenes Thema, denn niemand bekennt sich 
gern dazu, daß der eigene Nachwuchs Nachhilfe „braucht“, daß die Unter­
richtung in der Schule nicht ausreicht, um den gewünschten Lernerfolg zu 
sichern. Kluge Kinder brauchen keinen Nachhilfeunterricht, so die zwar 
nicht direkt geäußerte, aber doch vielfach auch heute noch grundlegende 
Annahme. Kluge Kinder eignen sich den Lernstoff spielend an, brauchen 
keine Unterstützung bei der Bewältigung des schulischen Pensums und 
schaffen selbstverständlich ein gutes Abitur an einem guten Gymnasium.

Aber die Wirklichkeit sieht anders aus. Daß die Kinder außerschulische Un­
terstützung brauchen, erklären jedenfalls fast alle Eltern; und die Kinder 
bekommen diese außerschulische Unterstützung in der Regel auch. Essind 
vor allen Dingen die Mütter, in Grenzen auch die Väter, die für ihre eige­
nen Kinder die Hilfslehrer spielen. Erst wenn diese normale Unterstützung 
nicht mehr ausreicht, tritt die Nachhilfe auf den Plan. Nachhilfe ist insofern 
nur als eine Methode außerschulischer Unterstützung zu interpretieren, die 
auf einem Kontinuum unterschiedlicher Formen einen besonders hervor­
gehobenen, da formalisierten Rang einnimmt. Dieses Kontinuum reicht von 
den mittäglichen Tischgesprächen über die häusliche Kontrolle der Haus­
aufgaben, zusätzliches Üben oder Vokabeln Abhören bis zum Erklären 
schwieriger Inhalte oder auch der gezielten Vorbereitung von Klassenar­
beiten bzw, „Schulaufgaben“, wie diese in Bayern heißen. Wenn dies alles 
nicht mehr reicht, dann setzt die Nachhilfe ein.

1 Wir danken der ARGE (Arbeitsgemeinschaft Nürnberg, Fürth und Umgebung 
der Landeselternvereinigung der Gymnasien in Bayern) und der Friedrich Alex­
ander Universität Erlangen-Nürnberg für die materielle Förderung des Projekts. 
Besonders danken wir Prof. Dr. F. Glötzner und Frau Elisabeth Kurtz (ARGE), 
die sich persönlich sehr für die Untersuchung engagiert und intensiv an der Kon­
zeption mitgewirkt haben.
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In der einschlägigen deutschen pädagogischen Forschung gibt es nur we­
nige Untersuchungen zum Thema Nachhilfe. Die erste empirische Studie 
dazu stammt aus dem Jahre 1960 (Adam I960), seitdem sind unseres Wis­
sens sieben weitere erschienen, (Behr 1990; Eigier und Krumm 1972; Hardt 
1978; Hurrelmann und Klocke 1995; Krüger 1977; Langemeyer-Krohn und 
Krohn 1987; Sinus 1984). Vor zwei Jahren wurden die Zahlen, die Klaus 
Hurrclmann und seine Mitarbeiter vorgelegt haben, intensiv diskutiert. Sie 
zeigten, daß in den alten Bundesländern etwa jeder fünfte Schüler zum Zeit­
punkt der Befragung Nachhilfeunterricht hatte und daß.hochgcrcchnct auf 
die Bevölkerung der alten Bundesländer, Woche für Woche etwa 30 Mil­
lionen DM für Nachhilfeunterricht ausgegeben werden (Hurrelmann und 
Klocke 1995).

1. Das Projekt
Wir berichten nun hier über eine Studie, die im letzten Jahr als Koopera­
tionsprojekt zwischen der Arbeitsgemeinschaft der Landeselternvereini­
gung der Gymnasien in Bayern (Bereich Nürnberg, Fürth und Umgebung) 
und den Lehrstühlen Pädagogik und Sozi al psychologic der Universität Er­
langen-Nürnberg durchgeführt wurde; sie enthält wohl die derzeit neuesten 
Zahlen zum Thema Nachhilfeunterricht. Ziel der Studie war es herauszu­
finden, in welchem Ausmaß Schülerinnen und Schüler zusätzlich zur schu­
lischen Betreuung außerschulische Betreuung bei der Bewältigung ihres 
Lernpensums benötigen. Unter außerschulischer Betreuung wurde hierbei 
sowohl die familiale Betreuung durch Eltern und andere Verwandte als auch 
die Betreuung durch bezahlte Nachhilfelehrer verstanden. (Ausdrücklich 
nicht einbezogen wurden die neuen innerschulischen Formen außerunter­
richtlicher Unterstützung, wie z.B. besondere Stütz- und Förderkurse oder 
die Einrichtung von Schülertutorien u.ä.).

Die Entstehung des Projekts ist insofern interessant, als die Initiative von 
den Eltern ausging. Elternvertreter bayerischer Gymnasien wollten das 
Schweigen über das Thema durchbrechen und eine bildungspolitische und 
pädagogische Diskussion initiieren; sie hatten den Eindruck, daß die Nach­
hilfe ein besorgniserregendes Ausmaß angenommen hat und daß auch die 
Eltern selbst im Rahmen der außerschulischen Unterstützung ihrer Kinder 
im Übermaß gefordert werden. Um die Ausgangsdaten zu klären, gibt es 
keine andere Möglichkeit als eine empirische Erhebung. Die Eltern woll­
ten möglichst verläßliche Zahlen haben; sie wollten genau wissen, wieviele 
Schüler Nachhilfeunterricht erhalten, in welchen Fächern dies geschieht, 
warum Nachhilfeunterricht nachgefragt wird, wie er beurteilt wird, ob er 
wirklich nur etwas für die „Faulen*4 und „Dummen“ ist. Darüber hinaus woll­
ten sie wissen, welchen Aufwand die Eltern selber zur außerschulischen Un­
terstützung ihrer Kinder betreiben, worauf die Unterstützung sich bezieht, 
wer sie leistet.

Gemeinsam haben wir mit hohem Engagement und relativ geringen finan­
ziellen Mitteln eine Studie durchgeführt, deren Hauptinstrument ein von 
den Eltern auszufüllender Fragebogen war. Die Rücklaufquote beträgt 
85 %: ein Traumergebnis für einen anonyme schriftliche Befragung. Bereits 
daran kann man erkennen, daß das Thema den Eltern wirklich auf den Nä-
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geln brennt. Auch die Medienresonanz auf die in einer Pressemitteilung ver­
öffentlichten ersten Daten aus unserer Studie war sehr groß und verdeut­
lichte das öffentliche Interesse an dem Thema.

2. Die Anlage der Studie

Es waren hauptsächlich zwei Gründe, die für eine Eltern- und nicht für eine 
Schülerbefragung sprachen: rein formal ist eine Elternbcfragung sehr viel 
einfacher durchzuführen als eine Schülerbefragung, da für Schülcrbefra- 
gungen relativ strenge Auflagen des Kultusministeriums gelten; inhaltlich 
ist eine Ellcrnbefragung aber auch deshalb sehr viel einfacher, weil man es 
mit Erwachsenen zu tun hat, deren Verständnis dessen, was „bezahlter Nach­
hilfeunterricht“ ist, vermutlich einheitlicher ausfällt als bei Schülern unter­
schiedlichen Alters.

27 Gymnasien im Bereich Nürnberg, Fürth und Umgebung wurden zu Er­
hebungszwecken angesprochen, 23 davon beteiligten sich an der Umfrage. 
Alle Gymnasialzweige waren beteiligt (neusprachlich, humanistisch, na­
turwissenschaftlich, musisch, wirtschaftswissenschaftlich, sozialwissen­
schaftlich. Europagymnasium). Sowohl Gymnasien im Großstadtbereich als 
auch solche in kleineren Gemeinden waren repräsentiert.

Es wurden jeweils die Eltern von Schülern der fünften, siebten und neun­
ten Jahrgangsstufc befragt. Diese Jahrgangsstufen wurden gewählt, weil sie 
für das Thema besonders aussagekräftig sind: Die5. Klasse bringt den Über­
gang von der Grundschule zum Gymnasium, bedeutet also die Umstellung 
von einem eher ganzheitlich auf einen eher fachlich differenziert orientier­
ten Lehr- und Lernstil; in der 7. Klasse beginnt die zweite Fremdsprache. 
Die 9. Klasse ist aus verschiedenen Gründen pädagogisch nicht unproble­
matisch: hier entscheidet sich häufig die Frage des Schulziels (Abgang nach 
der 10. Klasse oder Abitur); zugleich treten hier die Schüler in die Jugend­
phase im engeren Sinne ein, die Wirren der Pubertät hinter sich lassend. 
Mit dieser persönlichen Änderung korrespondiert aber keine Änderung der 
schulischen Unterrichtspraxis: die Unterrichtspraxis des Gymnasiums ist 
zwar formal in Stufen gegliedert, aber die Organisations- und Sozialform 
des Unterrichts bleibt dennoch im wesentlichen unverändert, wenn man von 
der Oberstufe mit ihren begrenzten Veränderungen hier einmal absieht: Wie 
eh und je bildet klassenbezogener, in den zentralen Fächern kognitiv zen­
trierter Fachunterricht im Stundenplanrhythmus das entscheidende Muster.

Pro Gymnasium wurde je eine Klasse der drei Jahrgangsstufen erhoben. 
Insgesamt wurden 1574 Fragebögen zurückgesandt und ausgewertet. 887 
Fragebögen wurden in bezug auf Töchter, 683 in bezug auf Söhne ausge­
füllt.

3. Ergebnisse
Auf sechs Seiten sollten die Eltern Angaben zur Unterstützung der schuli­
schen Leistung ihrer Kinder machen. Es wurde u.a. nach der Unterstützung 
durch die Eltern selbst sowie nach eventuellem Nachhilfeunterricht (ge­
genwärtig und/oder in früherer Zeit) gefragt. Die Fächer, in denen Nach­
hilfeunterricht erteilt wurde, wurden erhoben, ebenso die Noten, die die
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Schüler in diesen Fächern hatten. Gefragt wurde auch nach der Zufrieden­
heit mit dem Nachhilfeunterricht, den Gründen für den Nachhilfeunterricht 
und die finanzielle Belastung durch den Nachhilfeunterricht. Darüber hin­
aus wurde nach den Nachhilfelehrern gefragt, schließlich wurden einige so­
ziodemographische Daten erhoben, die Art des Gymnasiums, die Größe 
des Haushalts, das Haushaltseinkommen, der Bildungsstand der Eltern und 
der Beruf der Eltern.

Nur eine kleine Schülergruppe (gut 10%) wird von den Eltern bei der Be­
wältigung der schulischen Anforderungen nicht explizit unterstützt; die 
große Mehrheit erhält hier Hilfe. Mehr als die Hälfte der Eltern hilft ihren 
Kindern wöchentlich mindestens drei Stunden lang, mehr als 10% der El­
tern helfen sogar sechs und mehr Stunden pro Woche. Den meisten Auf­
wand erfordert das Abhören von Vokabeln (zwei Drittel aller Eltern sind 
hier einbezogen). Spezielle Vorbereitung vor Schulaufgaben (57 %), das 
Erklären schwieriger Inhalte und Gespräche über den Schulstoff (46 %), 
Kontrolle der Hausaufgaben (33 %) und zusätzliches Üben (31 %) bilden 
weitere häufige Aktivitäten.(Die Prozentangaben beziehen sich jeweils auf 
die Grundgesamtheit.) Auf der Jahrgangsstufe 5 beträgt die durchschnitt­
liche Betreuungszeit etwa vier Stunden, im 7. Jahrgang etwa drei Stunden; 
im 9. Jahrgang werden immer noch durchschnittlich zwei Stunden angege­
ben. In 54 % der Fälle ist die Hauptunterstützungsperson die Mutter, in 
13 % ist es der Vater, in 21 % sind es beide Elternteile in gleichem Umfang.

Man kann aus diesen Daten ersehen, in welchem Ausmaß der ganz normale 
gymnasiale Schulbetrieb auf die Unterstützung durch die Eltern angewie­
sen ist. Mütter und Väter werden ganz selbstverständlich als „Hilfsleh- 
rer/innen“ erwartet, um nicht zu sagen, eingesetzt. Zweifellos hat diese Er­
wartung eine gewisse Plausibilität; denn daß die Eltern ihren Kindern zum 
Schulerfolg verhelfen wollen, das leuchtet ja durchaus ein. Sie sind dem­
entsprechend auch bereit, viel Zeit und Engagement zu investieren. Frei­
lich stellen sich hier gleichzeitig grundsätzliche Fragen: Ist es nicht ein 
pädagogisches Armutszeugnis, wenn eine Schulart für die Erfolge ihrer 
Schülerinnen und Schülerin solchem Ausmaß außerschulische, private Un­
terstützung anfordert und braucht? Und werden sich hier nicht ganz von 
selber die sozialen und kulturellen feinen Unterschiede in noch viel höhe­
rem Maße niederschlagen, als sie es im Schulalltag ohnehin schon tun? Daß 
die Schule in den Familien Thema ist, ist selbstverständlich; sie macht ja ei­
nen zentralen Lebensinhalt des Kindes aus. Daß die Schulen aber die Mit­
arbeit der Eltern in einem solchen Ausmaß anfordern und voraussetzen, ist 
keineswegs mehr selbstverständlich, zumal unter Bedingungen verbreite­
ter Doppelberufstätigkeit in den Familien. Man kann in diesem Zusam­
menhang darüber nachdenken, ob denn die zentrale schulische Dienstlei­
stung „Unterricht“ den heute anzulegenden Qualitätskriterien zu genügen 
vermag, oder ob hier nicht recht grundsätzliche Veränderungen und Ver­
besserungen notwendig wären.

3.1 Nachhilfeunterricht im engeren Sinne

Wieviel Prozent der Schüler hatten oder haben nach Elternangaben ge­
genwärtig oder früher einmal bezahlten Nachhilfeunterricht? Wegen der
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mindestens teilweise immer noch bestehenden Tabuisierung des Themas 
kann man davon ausgehen, daß es sich bei den folgenden Angaben um Min- 
dcstzahlen handelt.

16 % der Schüler erhalten gegenwärtig bezahlten Nachhilfeunterricht, 
21 % haben in der Vergangenheit mindestens einmal Nachhilfe erhalten, 
insgesamt haben 30 % in der Vergangenheit und/oder Gegenwart bereits 
Nachhilfeunterricht erhalten: jeder dritte Schüler kennt Nachhilfeunterricht 
aus eigener Erfahrung. Hier ist nun bemerkenswert, daß die Zahlen zwi­
schen den befragten Schulen sehr stark differieren. Im Minimum berichten 
8 %, im Maximum 35 % der befragten Eltern von derzeitigem Nachhilfe­
unterricht ihres Kindes2.

Der Anteil des bezahlten Nachhilfeunterrichts steigt über die drei befrag­
ten Klasscnstufen hinweg an. 11,8 % in der 5. Jahrgangsstufe, 16,8 % in der 
7. und 19,9 % in der 9. Jahrgangsstufc: In der 9. Klasse Gymnasium hat also 
zum Befragungszeitpunkt, im Frühjahr 1996, jeder fünfte Schüler Nachhilfe.

Der Anstieg der Nachhilfe verhält sich also umgekehrt proportional zur el­
terlichen Unterstützung. Dafür dürften zwei Gründe ausschlaggebend sein. 
Zum einen steigen die fachlichen Anforderungen, zum anderen lassen sich 
Schüler im Pubcrtäts- bzw. frühen Jugendalter vermutlich nicht mehr so gern 
durch die Eltern helfen. Interessant ist, daß es keinen statistisch auffälligen 
Unterschied zwischen Mädchen und Jungen im Blick auf die Nachhilfe gibt.

Von den Schülerinnen und Schülern, die derzeit Nachhilfeunterricht er­
halten, werden 65 % in einem Fach, 24 % in zwei Fächern und 11 % in mehr 
als zwei Fächern unterrichtet. Zwei Drittel haben also auf ein Fach bezo­
gene Probleme, ein Drittel hat Probleme in mehreren Fächern. Im Blick 
auf den früheren Nachhilfeunterricht gibt es eine ähnliche Relation: 71 % 
in einem Fach, 23 % in zwei Fächern und 6 % in mehr als zwei Fächern.

Der wöchentliche Stundenumfang des Nachhilfeunterrichts differiert stark: 
Mehr als die Hälfte aller Nachhilfeschüler erhält eine Stunde Nachhilfe­
unterricht pro Woche, ein Drittel erhält zwei Stunden, 15 % erhalten mehr 
Stunden. Der Durchschnittswert liegt bei knapp zwei Stunden (m = 1,74). 
Hier gibt es einen Geschlechtsunterschied: Jungen erhalten im Durchschnitt 
1,95 Stunden pro Woche, Mädchen lediglich 1,57 Stunden (t (237) = 2.79, 
pk< .01). Auch der wöchentliche Stundenumfang früheren Nachhilfeun­
terrichts war ähnlich verteilt: 49 % erhielten eine Stunde, 36 % erhielten 
zwei Stunden und 15 % erhielten mehr als 2 Stunden. Dabei gab es keine 
Geschlechtsunterschiede. Wie die aktuelle Geschlechterdifferenz zu er­
klären ist, ist aus unseren Daten nicht zu erschließen.

Im Durchschnitt wird der gegenwärtige Nachhilfeunterricht seit 7 Monaten 
erteilt; in mehr als zwei Drittel der Fälle seit bis zu einem halben Jahr 
(68,6 %), in 16,9 % der Fälle seit zwischen einem halben und bis zu einem 
ganzen Jahr, in 14,5 % der Fälle schon länger als ein Jahr.

2 Es wäre höchst interessant, dieser Differenz im einzelnen nachzugehen. Dafür 
wären aber vergleichende Untersuchungen zu den einzelnen Schulen und ihrer 
jeweiligen „Schulkultur“ nötig, die im Rahmen unserer kleinen Studie nicht mög­
lich waren.
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Die Dauer des früheren Nachhilfeunterrichts betrug bis sechs Monate bei 
71.2 %, bis zwölf Monate bei 18.5 %, mehr als zwölf Monate bei 10.2 % der 
Fälle. Bei der Dauer des Nachhilfeunterrichts (gegenwärtig und früher) gibt 
es keine Geschlechts unterschiede. Festzuhalten ist, daß Nachhilfeunterricht 
sehr häufig keine bloße Kurzzeitmaßnahme darstelit, sondern häufig eine 
lange Zeiten des Schulbesuchs begleitende Unterrichtsform für einen er­
heblichen Anteil der Schüler.

3.2 Nachhilfeunterricht nach soziodeniographischem Hintergrund 
der Eltern

Frühere Studien hatten häufig gezeigt, daß Nachhilfeunterricht insbeson­
dere von gutsituierten Eltern nachgefragt wird. Wir haben deshalb geprüft, 
inwieweit es einen Zusammenhang zwischen dem Einkommen der Eltern 
und dem Nachhilfeunterricht ihrer Kinder gibt. Einschränkend ist hier zu 
bemerken, daß 6 % der Befragten die Frage nach dem Haushaltsnettoein­
kommen nicht beantwortet haben und daß Angaben über das Haushalts­
nettoeinkommen insgesamt eher hoch erscheinen. Diese Daten können in­
sofern lediglich als Trends interpretiert werden.

Schaubild 1: Nachhilfeunterricht nach dem Nettoeinkommen der Haushalte

Haiishaltsnettoemkommen
Mbis 3000 - Bbis 5000.- Obis 7000 • Oüber 7000

Wie dem Schaubild zu entnehmen ist, gibt es keinen linearen, sondern einen 
kurvilinearen Zusammenhang zwischen Haushaltseinkommen und der 
Nachfrage nach Nachhilfeunterricht. Im unteren und im hohen Einkom­
mensbereich gibt es mehr Nachhilfeunterricht als im mittleren. Signifikant ist 
dieser Befund für den früheren Nachhilfeunterricht, trendmäßig gilt er aber 
auch für den gegenwärtigen bzw. den jemals erhaltenen Nachhilfeunterricht.

Wir haben auch den Zusammenhang zwischen höchsten Schulabschluß der 
Eltern und Nachhilfeunterricht ihrer Kinder untersucht. Hier zeigt sich, daß 
Eltern mit Abitur signifikant weniger Nachhilfeunterricht nachfragen als 
solche mit mittlerer Reife und/oder Hauptschulabschluß. Dies gilt jedoch 
nur für die Klassenstufen 5 und 7 und ist leicht damit erklärbar, daß Eltern, 
die selbst das Abitur gemacht haben, ihren Kindern eher auch selbst hei-
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fen können als solche, die kein Abitur haben. Auf der Klassenstufe 9 be­
kommen Kinder von Eltern, die Hauptschulabschluß haben, sogar am sel­
tensten Nachhilfeunterricht Dies dürfte vor allem daran liegen, daß der 
Anteil von Schülern, die aus Elternhäusern mit relativ niederem Bildungs­
niveau kommen, nach wie vor sehr gering ist und dementsprechend nur wirk­
lich erfolgreiche Schüler am Gymnasium weitermachen.

Schaubild 2: Gegenwärtiger Nachhilfeunterricht nach Bildungsniveau der Eltern und 
Klassenstufe

Prozent

Bildungsniveau Eltern 
■ Hauptschule ■mittl Reife □ Abitur

5. Klasse 7. Klasse 9. Klasse

3.3 Anlaß und Gründe für den Nachhilfeunterricht

Das Fach, für das mit Abstand am meisten Nachhilfe nach gefragt wird, ist 
die Mathematik, gefolgt von den Fremdsprachen Latein, Englisch und Fran­
zösisch. Alle anderen Fächer werden für Nachhilfe wesentlich weniger nach­
gefragt, d.h. die Nachhilfe konzentriert sich auf die Fächer, die seit eh und 
je für die Auslese am Gymnasium besonders wichtig sind. Man kann diese 
Daten in verschiedener Hinsicht zu interpretieren versuchen; aber sie ge­
ben wohl auch Hinweise auf die pädagogische bzw. didaktisch-methodische 
Qualität des Unterrichts.

Der Nachhilfeunterricht im Fach Mathematik wird, was die durchschnittli­
chen Noten anbelangt, schneller nachgefragt als der Nachhilfeunterricht in 
den Sprachen. Die letzte Zeugnisnote der Schüler, die in Mathematik der­
zeitig Nachhilfe haben, liegt im Durchschnitt bei einer guten 4 (3,85); die 
Durchschnittsnoten der Schüler, die Nachhilfe in Englisch (4,29), Franzö­
sisch (4,38) oder Latein (4,47) erhalten, liegen dagegen deutlich schlechter 
als 4. Offenbar haben die Eltern das Gefühl, daß schwache Leistungen in 
Mathematik schneller gravierende Folgen zeitigen als schwache Leistungen 
in den Sprachen.

Wir haben die Eltern auch direkt nach ihrer Einschätzung von vier mögli­
chen Gründen für Nachhilfeunterricht gefragt. Sie sollten zu zwei eher auf 
die Schule bzw. auf den Lernstoff bezogenen möglichen Gründen und zu 
zwei eher auf den Schüler bzw. die Schülerin bezogenen Gründen Stellung 
nehmen. Diese Gründe stellen häufig genannte „Erklärungen“ für die Not-
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wendigkeit von Nachhilfeunterricht dar. Die schule- bzw. stoffbezogenen 
Statements lauteten:

• „Weil die zu erarbeitende Stoffinenge sehr hoch bzw. zu hoch ist“
• „Weil die Untenichtsbedingungen teilweise ungünstig sind (z.B. Stun­
denausfall, häufiger Lehrerwechsel, Unterrichtsqualität)“

Die auf die Schüler bezogenen Aussagen lauteten:

• „Weil mein Kind mehr Zeit braucht, um den Stoff zu erarbeiten“, 
• „Weil mein Kind zeitweilig nicht genügend gearbeitet hat bzw. arbeiten 
konnte (z.B. Krankheit, mangelndes Interesse)“

Im Durchschnitt hielten die Eltern temporäre Gründe seitens ihres Kindes 
(„weil mein Kind zeitweilig nicht genug gearbeitet hat“) für am bedeut­
samsten (m = 2.95, s = 1.43), gefolgt von der - zu - hohen Stoffmenge (M = 
2.87, s = 1.22). Die beiden anderen möglichen Gründe, daß das Kind mehr 
Zeit brauche (M = 2.78, s = 1.30) und die ungünstigen Unterrichtsbedin­
gungen (M = 2.66, s = 1.40). wurden als weniger bedeutsam eingeschätzt. 
Jedoch gibt es erhebliche Unterschiede zwischen den Klasscnstufen. In der 
Klassenslufe 5 sind die hohe Stoff menge und der Zeitbedarf des Kindes we­
sentlich wichtiger als die beiden anderen Faktoren. In der Klassenstufe 7 
sind alle vier Gründe gleich wichtig, in der Klassenstufe 9 dagegen wird der 
Faktor „Arbeitsaufwand“ besonders wichtig eingeschätzt. Mit anderen Wor­
ten: Eltern, deren Kinder bereits in der ersten Gymnasiumsklasse Nachhil­
feunterricht erhalten, glauben, daß die hohe Stoffmenge verbunden mit 
etwas Langsamkeit ihres Kindes bedeutsame Gründe für den Nachhilfc- 
unterrichi sind. In der Klassenstufe 7 sind alle angebotenen Gründe gleich 
bedeutsam. In der Klassenstufe 9 sind dagegen Aspekte der Anstrengung 
und des Arbeitseinsatzes nach Meinung der Eltern wichtiger.

Schaubild 3: Erklärungen für Nachhilfeunterricht

Nachhilfeunterricht
■ Kind Anstr. ■Kind Geschwind □Staffmenge □Unterrichlsgest

Eltern von Söhnen halten die Arbeitshaltung ihres Kindes generell für ei­
nen bedeutsameren Faktor für Nachhilfeunterricht (M = 3,15) als Eltern 
von Töchtern (M = 2.79). Vereinfacht formuliert: den Söhnen wird eher
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„Faulheit“ attestiert als den Töchtern. Was immer von derartigen Er­
klärungen zu halten sein mag: Jedenfalls spiegelt sich hier das bekannte Deu- 
tungsmustcr wider, das bei Mißerfolgen Jungen Faulheit, Mädchen hinge­
gen Dummheit attestiert.

3.4 Nachhilfegeber, Kosten und Zufriedenheit

Auf dem folgenden Schaubild kann man sehen, wer die Nachhilfegeber in 
der von uns befragten Stichprobe waren. Wir haben unterschieden zwischen 
„Lehrern“, „Studenten“, „Nachhilfeinslituten“, „Sonstigen“ (z.B. 
Freunde, andere speziell kompetente Personen) und „Kombination“ d.h., 
es werden mehrere Möglichkeiten genutzt.

Schaubild 4: Nachhilfegeber -jetzt und früher

Nachhilfegeber
■jetzt □ früher

Man sieht, daß gegenwärtig mit Abstand am häufigsten Studenten als Nach­
hilfelehrer fungieren, Nachhilfe institute sind lediglich zu 14 % beteiligt. Bei 
früherem Nachhilfeunterricht sieht es ähnlich aus. Nachhilfeinstitute sind 
hier sogar noch weniger vertreten. (Der hohe Anteil der Studenten erklärt 
sich sicherlich auch daraus, daß im Einzugsbereich der von uns befragten 
Gymnasien die große Universität Erlangen-Nürnberg liegt. Hier wird es also 
erhebliche regionale Unterschiede je nach den regionalen Gegebenheiten 
geben, die aber im einzelnen erst durch weitere Untersuchungen heraus­
gefunden werden könnten).

Betrachtet man die Kosten, die der Nachhilfeunterricht pro Stunde bei die­
sen verschiedenen Nachhilfegebern verursacht, so sind die Studenten und 
die „sonstigen" Helfer am billigsten. Nachhilfeinstitute und Lehrer teurer 
-ein wenig überraschendes, aber hier nun doch belegtes Ergebnis.

Schließlich haben wir auch zwei allgemeine Fragen nach der Wirksamkeit 
des gegenwärtigen, bzw. des vergangenen Nachhilfeunterrichts gestellt und 
diese jeweils auf einer fünfstufigen Skala (sehr gut bis schlecht) einschät­
zen lassen. Dies ist natürlich nur ein sehr grobes Maß. Aber die Frage der 
Wirksamkeit stand nicht im Zentrum dieser Studie; man müßte hier weiter
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forschen, um genauere Ergebnisse zu bekommen. Dennoch geben die Ant­
worten auf diese beiden Fragen gewisse Anhaltspunkte. Der gegenwärtige 
Nachhilfeunterricht wurde im Schnitt mit m = 2,42 (s = .95) beurteilt, das 
heißt mit 2 bis 3. Der vergangene Nachhilfeunterricht wurde etwas schlech­
ter. nämlich mit M = 2,90 (s = 1.26), also einer guten 3 beurteilt. Die Häu­
figkeitsverteilung der Beurteilung für gegenwärtigen und vergangenen 
Nachhilfeunterricht ist dem folgenden Bild zu entnehmen:

Schaubild 5: Wirksamkeilsbcurleilung des Nachhilfeunterrichts nach Nachhilfege­
ber

Bewertung (1 :sehr gut; 5: schlecht)

Nachhilfegeber
■ Lehrer ■Student □Institut □Sonst. nKombin

gegenwärtig früher

Es besteht interessanterweise kein Zusammenhang zwischen der Beurtei­
lung der Wirksamkeit und der Höhe der aufgewendeten finanziellen Mit­
tel.

3.5 Zusammenfassung

• Nachhilfeunterricht ist in empirischer Hinsicht ein „normales“ Phänomen. 
Der Anteil an Schülern mit Nachhilfeunterricht steigt über die Klassenstu­
fen an und liegt auf der Klassenstufe 9 beinahe bei einem Drittel, die ei­
gene Erfahrung mit Nachhilfeunterricht haben.
• Im Schnitt wird der Nachhilfeunterricht ein bis zwei Stunden pro Woche 
über einen Zeitraum von einem halben Jahr hinweg erteilt. Zwei Drittel 
der Nachhilfeschüler erhalten Unterricht in einem Fach, ein Drittel in mehr 
als einem Fach.
• Inhalte sind immer die Kernfächer, allen voran die Mathematik.
• Die letzte Zeugnisnote des Nachhilfefachs lag im Schnitt bei „ausrei­
chend“, in Mathematik läßt man sich schneller helfen als bei den Fremd­
sprachen.
• Mädchen und Jungen erhalten etwa gleichviel Nachhilfeunterricht.
• Eltern mit Abitur geben für ihre Kinder in den Klassenstufen fünf und 
sieben weniger, später genausoviel Nachhilfeunterricht an wie Eltern ohne 
Abitur.
• Es gibt einen kurvilinearen Zusammenhang zwischen Haushaltseinkom­
men und der Nachfrage von Nachhilfeunterricht.
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• Eltern „erklären“ den Nachhilfeunterricht ihrer Kinder in der fünften Jahr- 
gangsstufc mit Umstellungsschwierigkeiten (Stoffmenge, Geschwindig­
keit), später zunehmend mit mangelnder Anstrengung bzw. mangelndem 
Fleiß ihrer Kinder.
• Der Nachhilfeunterricht wird hauptsächlich von Lehrern und Studenten, 
relativ wenig von Nachhilfeinstitutcn erteilt.
• Die Bewertung des Nachhilfeunterrichts durch die Eltern ist im allge­
meinen mindestens befriedigend.

4. Frühere Studien
Um unsere Daten einordnen zu können, sei hierein kleiner Hinweis auf die 
früheren Studien und ihre Ergebnisse gegeben.

Tab.K Bisherige Studien zu Nachhilfeunterricht an Gymnasien

Schaubild 6: Bisherige Studien zu Nachhilfeunterricht an Gymnasien

Autor Methode. Stichpro- 
bengröOe

Erhebungsort Ergebnisse

Adam. 1960 Schülctbcfragung 
N*7S0

Heuen 22% derzeit Nachhilfeunter« 
richt (alle Klaasen);
22% früher

Kigkr & Krumm, 
1972

Eliembcfrijungung
KM 50

Baden-Württemberg 10% derzeit Nachhilfe (Klas­
sen S bis t)

Krüger. 1977 Ehernbefragung 
N-2393

keine Angabe 22% derzeit (Klasse» 5 bis 9)

Hardt. 1978 Elternbefragung N-9W NRW 22% derzeit (Klassen 6 u. 9)

Sinus. 19» Schülerbefragung 
N"2456

Bayern, HH. NRW, 
Niedersachsen

11% derzeit (Klassen 5 bis 
II)

langcnmcycr« 
Krohn A Krohn, t?

Schülerberfragung 
N-121*

Hannover 30% derzeit (Klassen 6 bis 
10), 24% früher

Behr. 1990 Schalerbe frigung 
N«362

NRW 11% derzeit (Klassen 5 bis 
13); 35% früher

Hurrelmann &
Klocke, IW

Schulerbeefragung 
N-5893

NRW 20% derzeit (Klassen S, 7,9)

Die Zahlen für den gegenwärtigen Nachhilfeunterricht schwanken zwischen 
10 und 30 %. Sie sind offensichtlich abhängig von der befragten Klassenstufe 
(je höher, desto mehr Nachhilfeunterricht). Über die verschiedenen Stu­
dien und verwendeten Erhebungsmethoden hinweg und unter Berücksich­
tigung dessen, daß es sich häufig um Mindestzahlen handeln dürfte, kann 
angesichts dieser Zahlen der durchschnittliche Anteil gegenwärtigen Nach­
hilfeunterrichts an Gymnasien mit etwa 20 % angesetzt werden. Hinsicht­
lich früheren Nachhilfeunterrichts schwanken die Zahlen zwischen 22 und 
35 %. Sie dürften im Durchschnitt bei einem knappen Drittel liegen.

4. Schlußfolgerungen
Was folgt aus den Befunden?

1. Vergleicht man die Befunde unserer Studie mit den Ergebnissen frühe­
rer Arbeiten seit 1960, d.h. seit 37 Jahren, lassen sich keine zeitlichen Trends 
ausmachen. Anders gesprochen: Trotz des in den letzten 30 Jahren massiv 
gestiegenen Anteils von Gymnasiasten an den Jugendlichen der entspre-
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chenden Geburtsjahrgänge ist der relative Anteil von Nachhilfeschülern bei 
den Gymnasiasten sehr ähnlich geblieben, z.B. bei Adam (1960) 22 %, bei 
Hurrelmann und Klocke (1995 ) 20 %, in unserer Studie bei 16 %. Nach­
hilfeunterricht scheint ein geradezu inhärentes Merkmal des Gymnasiums 
zu sein. Der entscheidende Grund dafür dürfte in der Form der Leistungs- 
beurtcilung zu suchen sein. Wenn man sich bei der Notengebung an der 
Gauß'schen Normalverteilung orientiert, wonach viele Schüler im Mittcl- 
bcreich und wenige an den beiden Enden der Notenskala zu positionieren 
sind, dann ist es eine notwendige Folge, daß immer einige Schüler als 
schlechte Schüler qualifiziert werden müssen. Diese sind es, die dann eben 
wiederum Nachhilfeunterricht „brauchen“, weil sie in bezug auf ihre Klasse 
eben am unteren Ende der Notenskala plaziert sind. Wenn der relative An­
teil schlechter Schüler über die Zeit stabil bleibt, während gleichzeitig die 
absoluten Zahlen im Bereich des Gymnasiums massiv expandieren, kann 
man sich leicht ausrechnen, was dies für den Nachhilfemarkt bedeutet.
2. Das Ausmaß des Nachhilfeunterrichts besagt offensichtlich etwas über 
die Qualität der Einzelschule. Es scheint so etwas wie eine untere Grenze 
an Nachhilfeunterricht zu geben, die bei etwa 8 bis 10 % anzusetzen ist. Hier 
ist Nachhilfeunterricht die wahrscheinliche Begleiterscheinung einer No­
tengebung im Sinne der Gauß'schen Normalverteilung. Da es eine größere 
Anzahl von Schulen gibt, die etwa bei diesem Wert liegen, aber keine Schu­
len, die unter diesem Wert liegen, scheint hier die im Gymnasium erreich­
bare untere Grenze markiert zu sein. Wenn höhere Werte gefunden wer­
den, dürfte dies Rückschlüsse auf die Schulqualität und Schulkultur 
zulassen. Hier gibt es offensichtlich Spielräume innerhalb der Schulform 
Gymnasium, auf die nur auf der Ebene der Einzelschule angemessen 
pädagogisch geantwortet werden kann. Daraus ergeben sich Aufgaben für 
die innere Schulentwicklung und die Lehrerfortbildung. Bildungspolitisch 
stellt sich hier einmal mehr die Frage des für die Schule gültigen Lei- 
stungsbe griffs und der Formen der Leistungsmessung. Solange man vender 
Zensurenskala und der Gauß'schen Kurve ausgeht, ist die Produktion von 
„Versagern“ ein notwendiges Ergebnis.
3. Nachhilfeunterricht ist kein besonderes Phänomen wohlhabender Schich­
ten. Während frühere Studien noch eindeutige Zusammenhänge zwischen 
der Schichtzugehörigkeit der Eltern und dem Nachhilfeunterricht ihrer Kin­
der fanden (z.B. Adam 1960), gilt dies heutzutage so einfach nicht mehr. Es 
findet sich vielmehr ein komplexes Wechselspiel zwischen Klassenstufe des 
Kindes, Bildungsstand der Eltern (und damit Möglichkeit der Eltern, selbst 
zu helfen) und ihrem Einkommen. Dabei haben Gymnasiasten nach wie vor 
zu einem sehr hohen Prozentsatz Eltern, die selbst das Abitur gemacht ha­
ben; im übrigen stammen sie fast ausnahmslos aus bildungsnahen Schichten. 
Bildungsstatus und Einkommensstatus sind jedoch nicht direkt gekoppelt. 
Das Bild differenziert sich in dem Maße, in dem man die außerschulische 
Unterstützung der Schüler durch die Eltern mit einbezieht. Dann zeigt sich, 
daß das Gymnasium in der Unter- und Mittelstufe nahezu durchgängig auf 
außerschulische Unterstützungsleistungen angewiesen ist.
4. Nachhilfeunterricht ist in zwei Drittel aller Fälle nicht ein Mittel, um 
Schüler „auf Biegen und Brechen“ durch das Gymnasium zu bringen. Die 
Zahlen zur Dauer des Nachhilfeunterrichts, zur Intensität, zur Anzahl der
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Nachhilfefächcr und zu den Noten in diesen Fächern zeigen, daß Nachhil­
feunterricht vor allem dazu gewählt wird, um spezifische Defizite zu lindern; 
mindestens zwei Drittel aller Nachhilfeschüler sind so zu beschreiben.

5. Nachhilfeunterricht kann je nach Klassenstufe unterschiedlich akzentu­
iert sein. In den unteren Klasscnstufen des Gymnasiums steht die Gewöh­
nung an die neuen Lchrformen und die straffere zeitliche Vorgabe des Lehr­
stoffs im Vordergrund. In den weiteren Klassenstufen müssen motivationale 
und Interesscnprotteme stärker beachtet werden. Es gibt jedoch bisher keine 
Studien, die eine umfassendere Evaluation der Wirkung von Nachhilfe­
unterricht vorgelegt hätten. Die bisherigen Arbeiten bieten zwar einige 
Trends; doch müßten hier gründlichere Untersuchungen stattfinden.

6. Das Wissen über die große Verbreitung von Nachhilfeunterricht kann 
entlasten. Wenn Eltern und Schüler wissen, daß sie nicht die einzigen „Dum­
men’* sind und daß Nachhilfeunterricht  ein relativ häufiges, zeitlich begrenzt 
einzusetzendes Mittel zur Überwindung spezifischer Probleme ist, dann ent­
lastet dies und kann auch zur Enttabuisierung dieser Hilfeform beitragen. 
Dabei kann allein schon die Öffentliche Debatte über Nachhilfe in der ein­
zelnen Schule erheblich zur Stärkung des Problembewußtseins beitragen 
und gegebenenfalls auch pädagogische Initiativen bewirken. Denn die Ent­
tabuisierung darf nicht zur Akzeptanz dieser Hilfeform führen; ihr Ziel muß 
vielmehr in der Verbesserung des schulischen Angebots liegen: eines An­
gebots, das Nachhilfe auf das unabdingbare Mindestmaß reduzieren muß.

7. Leistungsförderung ist ein Thema, das für eine pädagogische Schulent­
wicklung und Schulreform nach wie vor auf der Tagesordnung bleibt.
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